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Gewerbliches. 


Die Bereitung mouffirender Getraͤnke ſcheint 
ein immer weiteres Feld einnehmen zu wollen. 
So führt ein gewiſſer Maͤthner auf Ruͤſtern 
bei Liegnitz Kartoffel-Champagner, waͤhrend in 
Braunſchweig Birkenwaſſer⸗Mouſſeux, die Flaſche 
mit 10 gGr. zu haben iſt. f 

„In Halle, wo bekanntlich ſchon ſeit Men⸗ 
ſchenaltern die Braunkohle als allgemeines Brenn— 
material benutzt und mit 7%, Sgr die Tonne Stuͤck— 
kohlen, 3% Sgr. Wuͤrfelkohle und mit 3 / Tblr. 
das Tauſend geſtrichener Braunkohlenziegel bezahlt 
wird, möchte für die beſtmoͤglichſte Nutzung bie: 
ſiger Braunkohle, ſowohl was deren Verwendung 
als Brenn- als auch als Dungmaterial anbetrifft, 
am Meiſten zu lernen, und es ſehr wuͤnſchenswerth 
ſein, wenn vielleicht die diesſeitigen Unternehmer 
die gründlichſte Erkundigung hiernach anſtellen und 
deren Ergebniß ſ. 3. veroͤffentlichen mochten. 

„Die vierte Lieferung der Verhandlungen des 
Gewerbfleißes für Preußen enthält: 

a) Mittheilungen über eine zu baulichen Zwek⸗ 
ken unternommene Reiſe nach Straßburg von 
Safobiny; . 

b) eine offizielle Nachweiſung der feit 10 Jah⸗ 
ren in Preußen erbauten Seeſchiffe; 

e) eine eben ſolche der im Jahre 1843 vorhan⸗ 
denen zur Preußiſchen Rhederey gehörigen 
Seeſchiffe. 


Hiernach beſaß am 1. Januar 1844 Preußen 
eine Seehandelsflotte von 790 Schiffen mit 106,136 
Laſten von 30%, Ctr. und 7058 Mannſchaften, 
was 9 Schiffe weniger als im Jahre vorher beſagt. 
Die meiſten dieſer Schiffe batten: 

Stettin 212 
Stralſund 97 

Memel 77 

Danzig 77 
Greifswalde 59 

Borth 54 

Koͤnigsberg 27 u. ſ. f. 


Die Befreiung Mindens im Jahre 
1758, 
Eine hiſtoriſche Novelle. 
(Fortſetzung.) 


„Freilich, freilich!“ ſagte der Neffe nachdenk⸗ 
lich, ſich in den Plan des Oberſten, der auch feis 
nen Beifall jetzt zu erlangen ſchien, hineinarbei⸗ 
tend. „Nur,“ fuhr er nach einer Weile fort, „nur 
fürchte ich, daß die allgemeine Retirade der Fran⸗ 
zofen einen Strich durch unſere Rechnung machen 
dürfte. Sie werden jetzt die Sache beſchleunigen, 
vielleicht uͤbereilen; zudem drängen ihre Maſſen 
ſich hier zuſammen. Bis zum 3. werden die Ebe⸗ 
nen um Minden von Franzoſen wimmeln.“ 
„Wenn auch,“ erwiederte der Oberſt, ohne 


durch dieſe Einwürfe ſich entmuthigen zu laſſen. 
„Wir dürfen nur nicht verzagen: Auf Gott und 
den alten Fritz vertraut! — iſt immer mein Wahl⸗ 
ſpruch geweſen. Er hat mich auch hier nicht zu 
Schanden werden laſſen. Vorſicht und Muth! 
Morgen gehorcht; dann vorbereitet; dann gehan⸗ 
delt. — Und nun gute Nacht, Vetter. Beſchlafe 
das Weitere!“ 

Sie ſchieden mit einem warmen Haͤndedrucke 
und begaben ſich zur Ruhe. Der alte Soldat war 
voll Freude über ſeinen Plan, an deſſen Gelingen 
er nicht zweifelte; den Jüngling aber beunruhigten 
bittere Gefühle, die der Anblick des Maͤdchens in 
ſeiner Bruſt geweckt hatte, daber er nur halb mit 
dem Plane des Oheims beſchaͤftigt war. 

Am Tage nach dieſer Unterredung wurde es 
plotzlich ſehr lebendig in Minden. Bisher waren 
nur einzelne Offiziere von der franzoͤſiſchen Armee 
angekommen; jetzt erſchien auf einmal der Ober: 
befehlshaber Graf von Clermont, nicht nur mit 
ſeinem Generalſtabe, ſondern auch mit faſt allen 
Offizieren von Bedeutung, die ſich in der Armee 
befanden. Die Umgegend von Minden wurde nicht 
weniger lebendig, denn in regelloſen Haufen draͤngte 
das Heer ſeinem Fuͤhrer ſich nach, ohne Zucht, 
ohne Ordnung durcheinander rennend, jeder nur 
für ſich dahinſtrebend, der Erſte zu fein. Graf 
Clermont war wirklich nicht im Stande geweſen, 
dem ſiegreichen Vordringen des Herzogs Ferdinand 
ſich entgegen zu ſtemmen; ſein Heer war zu zer⸗ 
züttet, pbyfifch wie moraliſch! fein Anblick gewährte, 
ſelbſt für ein feindliches Auge, ein Bild des Mit⸗ 
leids, aber, in ſeiner moraliſchen Zerruͤttung, zu— 
gleich auch des Ekels. Mangel an Subordination, 
wie an gehöriger Verpflegung, hatten alle Bande 
in dem großen Körper zerriſſen. An jenem war 
der Geifl einer Maitreſſe ſchuld, in deren ſchimpf⸗ 
lichen Feſſeln eine ganze Nation kroch, die alle 
Kraft, allen Muth, alle Ehre, alle Selbſtſtaͤndig⸗ 
keit verbannte und auch in dem ewig denkwürdigen 
7jährigen Kriege der Armee Offiziere und Anfühz 
rer gab. An der ſchlechten Verpflegung war die 
Raubſucht der Generäle und der Lieferungs⸗Com⸗ 
miſſarien ſchuld, die nur an die eigene Bereicherung 
dachten, außerdem ſich aber um das Schickſal der 
Soldaten nicht bekuͤmmerten. Das entſetzlichſte 
empoͤrendſte Beiſpiel hatte Richelieu gegeben. Auf 
ſolche Art war nun einmal an kein Gehorchen und 
Folgen der hoͤheren Offiziere gegen ihre Vorgeſetzten 


mehr zu denken, da Jeder in dem Andern nur die 
Kreatur eines verabſcheuungswürdigen Weibes 


ſah, vor dem er unmoͤglich Reſpekt baben konnte, 


wegen der eignen Exiſtenz ſich auf die Gunſt vers 
laſſend, in der er ſelbſt bei dieſer Allesvermoͤgenden 
ſtand. Die nothwendige Folge davon war, daß 
auch der geringere Ofſizier und der gemeine Soldat 
von dem Beilpiele der Oberen ſich anſtecken ließen 
und eine allgemeine Anarchie um ſich griff, die 
um fo zerflörender und furchtbarer fein mußte, 
als fie eine militairiſche war. Hatten dadurch 
aber zum Andern Mangel, Krankheit und Seuchen 
aller Art ſich immer mehr durch das Heer vers 
breitet und gleichwohl die Offiziere weder für La⸗ 
zarethe noch für Pflege der Kranken geſorgt, wur⸗ 
den deßhalb Elend und Sterben täglich allgemei⸗ 
ner: ſo war es auch eine eben ſo natuͤrliche Folge, 
daß Murren, Mangel an gutem Willen, Sehns 
ſucht nach der beſſern Heimath und völlige Muth⸗ 
loſigkeit bald das allgemeine Signal werden mußten. 
So war es in der Thot. Einzelne Generäle hat: 
ten zwar für die Verpflegung ibrer Corps geſorgt, 
Mannszucht in denfelben zu erhalten gewußt; fie 
konnten ſich daher auch jetzt dem Feinde entgegen— 
werfen und ihn eine Zeitlang aufhalten, bis ſie 
von der Uebermacht gedrängt, und von den Ihri⸗ 
gen nicht unterſtuͤtzt, zuletzt doch weichen mußten. 
Im Ganzen aber zeigte die franzoͤſiſche Armee 
nur das Bild einer allgemeinen regelloſen Flucht; 
wo nur ein Feind ſich blicken ließ, lief ſie davon. 
So konnte der Major Bork am 4. Maͤrz mit 300 
Dragonern die ganze feindliche Arriergarde angrei— 
fen, vor ſich bertreiben und uͤber 200 Gefangene 
machen. So konnte derſelbe mit 120 Dragonern 
das ganze franzdfiihe Huſarenregiment Benchini 
ongreifen, über den Haufen werfen und ebenfalls 
eine Menge davon zu Gefangenen machen. 

Minden war vom Grafen von Clermont zum 
einſtweiligen Verſammlungsorte beſtimmt; es wurde 
dadurch der Zielpunkt der franzoͤſiſchen Flucht. 
Die beſſeren Offiziere des Grafen ſuchten ihn zu 
bewegen, ſich hier zu halten und einen Angriff 
auf den Feind um ſo mehr zu wagen, als die Fran⸗ 
zoſen noch immer faſt doppelt ſo ſtark waren, 
wie der Herzog. Der Schutz, den die Feſtung 
Minden gewaͤhrte, ließ eines Theils zur gehoͤrigen 
Formirung der Armee Zeit, und mußte andern 
Theils, im Falle einer Niederlage, eine allgemei⸗ 
ne Aufreibung der Armee verhuͤten. Allein der 
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Graf, don der allgemeinen Muthloſigkeit angeſteckt, 
konnte ſich zu einer Schlacht nicht entſchließen, 
verließ vielmehr nach einem Aufenthalte von we⸗ 
nigen Tagen am 3. März plotzlich Minden, ge: 
folgt von ſeiner ganzen Armee, nur der General— 
lieutenant Morangies blieb mit ungefaͤhr 5000 
Mann und dem Befehle zuruck, ſich fo lange als 
moglich zu balten, um dadurch der Armee Zeit 
zu geben, ſich mehr oben an der Weſer zu ſam— 
meln und zu fernern Operationen vorzubereiten. 
Er ging mit ſeiner Armee nach Hameln. 
(Fortſetzung folgt.) 


Anzeige. 


Um unſerm Männergefangs Vereine außer dem 
Geſange nach den Wuͤnſchen ſeiner Mitglieder auch 
noch andere Momente der lehrreichen und ange— 
nehmen Unterhaltung zu verſchaffen, erlaube ich 
mir den verehrlichen Vorſtand auf kuͤnftigen Don— 
nerſtag, Abends nach der Geſangprobe, zu einer 
Konferenz in dem Reſſourcen⸗Lokale einzuladen, 
damit die obigen Punkt betreffenden Wuͤnſche aus— 
geſprochen, ſtatutenmäßig feſtgeſetzt und baldigſt 
realiſirt werden koͤnnen. Es wird nach den jüngft 


gemachten Erfahrungen uns wahrlich an Stoff zu- 


angenehmer bildender Unterhaltung nicht fehlen, 
ſo daß es uns wohl gelingen moͤchte, aus unſerm 
Geſangvereine einen Verein noch Art des bekann— 
ten Berliner Geſellenvereins herauszubilden. Eins 
leitungen zur Acquirirung des Saals der Mad. 
Ochs ſind bereits getroffen und hoffe ich dem reſp. 
Vorſtande 70 der 8 Conferenz naͤhern 
eſcheid darüber geben zu koͤnnen. 
wm Atzler. 


Ein Geſellen⸗Verein. 


Herr Cantor Kranz hat durch die Bildung ei⸗ 
nes Geſang⸗Vereins für Frauen und Jungfrauen 
gewiß Vielen in unſerer, an erfreulichen Zeichen 
geiſtigen Fortſchrittes immer reicher werdenden Stadt 
eine recht große Freude gemacht. Wer Scharfſinn 
genug beſitzt, um die Wirkung nicht blos von der 
unmittelbaren Urſache 
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gern bei, daß alle dieſe Regungen des Geiſtes die 
Erhebung Gruͤnbergs zu neuerer Blüthe hoffen laſ⸗ 
ſen, ſo hoͤchſt laͤcherlich dieſe Meinung auch Vie— 
len ſcheinen duͤrfte. Eine fernere Stufe des Vor— 
waͤrts möchte die Bildung eines Geſellen-Vereins 
bei uns fein: die Lebensverhaͤltniſſe geſtalten ſich 
immer unverkennbarer fo, daß vom Aufhoͤren des 
Lernens beim Verlaſſen der Schule gar nicht mehr 
die Rede ſein kann, vielmehr ein Jeder, will er 
überhaupt einen würdigen Stand in der, ſich gei— 
ſtig geſtaltenden und damit ſich boch uͤber die Thier⸗ 
welt erbebenden Menſchheit einnehmen, das ganze 
Leben als eine Schule zu betrachten hat, in der 
er von Tag zu Tag kenntnißreicher werden muß, 
um — geſitteter, beſſer, feines erhabenen Schoͤp— 
fers immer wuͤrdiger zu werden. 

Dem aus der Schule in die Lehre uͤbertreten— 
den Knaben iſt durch unſere Gewerbeſchule Gele— 
genheit zur Erfaſſung dieſer Nothwendigkeit gebo— 
ten, dem ſelbſtſtaͤndigen Buͤrger wird ſie es durch 
die Mittel, ſich Zeitſchriften, Bücher und dergleis 
chen zu gleichem Zweck zu ſchaffen, nur dem Ge— 
ſellen, der in ſeltenen Faͤllen willensſtark genug iſt, 
um mit dem Lehrlinge zugleich die Gewerbeſchule 
zu beſuchen, fehlt noch die guͤnſtige Gelegenheit 
zur Weiterbildung. In dieſer Anſicht beabſichtigte 
Schreiber dieſes, im bevorſtehenden Winter den 
Verſuch, gleichſam als Fortbildung der ſchon in 2 
Wintern ſtattgehabten gewerblichen Vorleſungen, 
einen Geſellen⸗Verein zu bilden, ſieht ſich jedoch 
leider durch Zeitmangel daran verhindert und zu 
der oͤffentlichen Bitte veranlaßt, ob nicht vielleicht 
Andere, vorzuͤglich im hieſigen Geſellen-Stande, 
die Hand zur Errichtung eines ſolchen Vereins ohne 
Verzug bieten moͤchten. Eine ſchoͤne Gelegenheit 
hierzu gewährt möglicher Weiſe der groͤßtentheils 
aus Geſellen beſtehende Maͤnnergeſang- Verein. 
Könnte dieſer nicht vielleicht in den Wintermonas 
ten ſich in einem beſtimmten Lokale, vielleicht in 
dem Saale der Frau Ochs, verſammeln, den Zus 
tritt gegen einen moͤglichſt maͤßigen Beitrag allen 
Mitgeſellen erlauben, dort nützliche Zeitſchriften 
und Bucher zum allgemeinen Gebrauch mithalten, 
gewerbliche Vortraͤge veranlaſſen und von Zeit zu 
Zeit ſeinen nicht geſangsfähigen Genoſſen einen 
freundlichen Ohrenſchmaus zum Beſten geben? — 


abhängig zu machen, jene Es möchte ſich dies Alles leicht machen laſſen, ja 


vielmehr weit oͤfterer in Verkettung vieler zuſam- es if ſchon gemacht, wird es mit Liebe 
menwirkender Umſtände zu erkennen, ſtimmt wohl erfaßt. 
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Mannichfaltiges. 


“Nun ſollen auch noch die armen Schnitter 
entbehrlich gemacht werden. In der ‚Nähe von 
Warſchau hat man in Gegenwart des Fuͤrſten Pas— 
kewitſch und einer großen Verſammlung eine Ge— 
treidemaͤhmaſchine verſucht, die in einer Stunde 
einen Morgen Hafer mähte und die Halme fo 
ordnungsmaͤßig niederlegte, wie es keine menſch— 
liche Hand thun kann. Die Maſchine iſt von zwei 
Polen erfunden und koſtet 5000 polniſche Gulden. 
In dieſem Regenjahr haͤtten wir ſie gut brauchen 
koͤnnen. 

„In Schweden, ſelbſt in Stockholm, beſteht 
heute noch eine ſeltſame Sitte. Braut und Braͤu⸗ 
tigam muͤſſen ſich nämlich an ihrem Hochzeittage 
den zuſammengelaufenen Neugierigen zeigen. Der 
Stand macht darin keinen Unterſchied; je reicher 
und vornehmer, um ſo mehr draͤngt man ſich, ſie 
zu ſehen. Von Zeit zu Zeit werden die Thuͤren 
des Hauſes geoͤffnet und der Schwarm in ein mit 
Blumen und Laub geſchmuͤcktes Zimmer eingelaſ— 
fen. Hier erſcheint das junge Paar und praſen⸗ 
tirt ſich, wobei das Publikum ſeinen Beifall oder 
ſein Mißfallen ziemlich ungenirt aͤußert. Es kann 
nicht fehlen, daß bisweilen ſehr unziemliche Be— 
merkungen laut werden, wenn der Himmel Braut 
oder Braͤutigam nicht mit Schoͤnheit geſegnet hat, 
eines von beiden oder gar beide alt ſind oder ſonſt 
etwas Anlaß zum Spott geben. Viele, welche ſich 
verheirathen, ziehen es daber vor, dieſem aͤrger⸗ 
lichen Kriterium aus dem Wege zu gehen, indem 
ſie ihre Hochzeit außerhalb der Stadt feiern, die 
einzige Art ſich der alten Sitte zu entziehen; wer 
aber jung, ſchoͤn und anmuthig iſt, der mag die 
Satzungen der Vaͤter wohl halten, denn eben ſo 
laut wird Lob und Ehre ihm zugerufen, ihm Gluͤck 
und Heil gewünſcht und fein Hausſtand gefegnet. 

»Warum ſchicken die Aerzte die Patienten auf's 
Land? — Weil ſie draußen leichter in's Gras beiſ⸗ 
fen koͤnnen. 

„Das Schloß C. geboͤrte früher einem reichen 
Generalpächter, der es in dem Geiſte feiner Zeit 
zu allen Theatercoups batte einrichten laſſen, fo 
daß es in demſelben überall Fallthüren, geheime 
Thüren und dergl. gab. Viele dieſer Maſchinerien 
find durch die Zeit zerſtoͤrt, manche von den ſpaͤ⸗ 
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tern Befigern entfernt worden, einige aber haben 
ſich erhalten, unter andern Merkwürdigkeiten fols 
gende, durch welche vor kurzem zwei Perſonen arg 
myſtifizirt wurden. Zwei Zimmer dieſes Schloſſes, 
die am Ende zweier Corridore liegen, heißen das 
grüne und das blaue Zimmer. Das grüne erhielt 
bei einem Beſuche in dieſem Sommer ein Herr, 
das blaue eine Dame. Beide glaubten weit ents 
fernt von einander zu ſchlafen, aber das war kei— 
neswegs der Fall; die beiden Zimmer ſtießen durch 
die Alkoven an einander, von denen der eine ſich 
an der linken, der andere an der rechten Seite be— 
fand. Die beiden Alkoven waren nur durch eine 
Wand getrennt. Die beiden Gaͤſte begaben ſich 
zur Ruhe, loͤſchten die Liter aus und ſanken in 
den erſten Schlaf. Der Fußboden der beiden Al— 
koven ruht auf einem Zapfen, auf welchem er ganz 
langſam und geraͤuſchlos herumgedreht werden kann. 
Nach einigen Minuten war das Werk gethan und 
die Alkoven waren verwechſelt, d. h. der vom blauen 
Zimmer an das grüne und der vom grünen an das 
blaue Zimmer gekommen. Man denke ſich das 
Entſetzen der Dame, als ſie fruͤh erwachte und in 
ihrem Zimmer Herrenkleidungsſtücke liegen ſah! 
Die Thüre, wie die Fenſtern waren gleichwohl 
feſt verſchloſſen. „Wie bin ich daher gekommen?“ 
fragte ſie ſich. „Hat man mich entführt? Bin 
ich eine Schlafwandlerin? Was wird man von 
mir denken?“ — Der Herr ſeiner Seits war nicht 
weniger erſtaunt, als er in feinem Zimmer weib— 
liche Kleidungsſtuͤcke ꝛc. erblickte. „Hat mich eine 
Fee im Traume beſucht?“ dachte er. „Sie bat 
ja ihren ganzen Schmuck da vergeſſen! If es 
möglich? Ich bin wie aus den Wolken gefallen.“ 
Die Verlegenheiten und Vermuthungen der beiden 
Opfer dauerten, bis man zum Frübflüd rief. Da 
verdoppelte ſich ihre Unruhe; man rief ſie, die 
Freunde kamen, man uͤberraſchte ſie, fragte ſie, und 
nachdem man ſich eine Zeit lang an ihrer Verle— 
genheit geweidet hatte, erklaͤrte man ibnen das 
Räthſel dadurch, indem man vor ihren Augen die 
Alkoven wiederum an die rechte Stelle ruͤckte. 


Auflöfung der Klang -Charade in der vorigen 
Mummer: 


Lectüre. 


Druck und Verlag von W. Levyſohn. 


F 


Intelligenzblatt zum Grünberger Wochenblatte. 


Donnerſtag den 7. November 1844. 


20. Jahrgang. 


Aufforderung zur Mildthätigkeit. 

Auch in der Stadt Koͤben an der Oder hat 
in der Nacht vom 9. zum 10. September er. eine 
große Feuersbrunſt 64 Beſitzſtellen mit 140 Ges 
bäuden eingeaͤſchert, wodurch gegen 700 Menſchen 
ihres Obdachs und groͤßtentheils ihrer Habe be— 
raubt worden ſind. 

Der dortige Unterſtuͤtzungs-Verein richtet das 
ber vertrauungsvoll auch feinen Hüͤlferuf durch 
uns on die biefigen geehrten Einwohner, und wir 
hoffen — gewiß nicht vergeblich! 

Sind die Gaben der Liebe in dieſem Jahre 
indeß ſchon ſo vielfach in Anſpruch genommen 
worden, und infonderbeit die Feuerſozietaͤts-Kaſ⸗ 
fen: Beiträge für die meiſten Verſicherten ſebr drük⸗ 
kend geweſen, ſo koͤnnen wir unmoͤglich jetzt von 
unſeren ärmeren Mitbürgern ſchon wieder eine 
milde Gabe für die ungluͤcklichen Köbner erwar⸗ 
ten! Deshalb weichen wir von der früher üb: 
lichen Annahme der Unterſtützungen dieſes Mal 
ab, und bitten insbeſondere unſere wohlhabenderen 
Mitbürger, ihre milden Spenden für die Köbner 
Abgebrannten unmittelbar an Herrn Stadt-Haupt⸗ 
Kaſſen⸗Rendanten Barrein bald gefälligft 
abgeben zu laſſen, deren Eingang wir durch die 
hiefigen Blätter beſcheinigen werden. 

Grünberg den 6. November 1844. 
Der Magiſtrat. 


Holz⸗ Auction. 

Die Communal⸗Forſi⸗Deputation wird Mitt⸗ 
woch a m 18. d. M. Vormittags 9 Uhr auf 
dem Sawader Revier 47 Stöße erlen⸗ und 
birkenes, fo wie 4 Stöße eichenes Knuͤppelbolz, 
auch 2 Stöße Ruͤſtern- und 5%, Stoß Buchen⸗ 
bolz an den Meiſtbietenden gegen Baarzohlung 
verkaufen. Der Anfang der Licitation findet an 
der Kaſcho⸗Treibe hinter Krampe Statt. 

Grünberg den 5. November 1844. 

Der Magiſtrat. 


Auction. Montag den 11. Novem⸗ 
ber c. Vormittags 9. Uhr werden im Haufe 
der Frau Hartmann geb. Hübler am Korn 
markt hierſelbſt, verſchiedene Sorten bunte und 
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weiße Leinwand, Tuͤcher, Parchend u. dgl., ein 
ganz neues Repoſitorium, 4 Kleiderſchraͤnke, 1 
Kuͤchenſchrank, 4 Tiſche, Kupfer, Zinn, 2 Keſſel, 
eine große Bude, ein Schlaftiſch und noch ver⸗ 
ſchiedenes Hausgeräth, oͤffentlich meiſtbietend ge— 
gen ſofortige Zahlung verkauft. 
Gruͤnberg den 6. November 1844. 
Harmuth, Auctions⸗Commiſſarius. 


2 Thaler Belohnung 
dem Wiederbringer eines, Sonntags den Sten 
huj. Vormittags zwiſchen 8— 9 Uhr, ohnweit 
des Oberthores, nach dem Ring zu, verloren 
gegangenen goldenen Siegelringes mit gruͤnem 
Stein, auf welchem die Worte: Gluck auf! 
gravirt ſind, von 

C. A. Pohlenz, 
2 Schießhaus-Bezirk Nro. 54. 

Friſchen großkörnigen Aſtrahaniſch. 
Caviar und neue Holländ. Heringe em⸗ 


pfiehlt 
©. A. Fenscky. 


Von der Frankfurter Meſſe zuruͤckgekehrt, 
habe ich mein Modeſchnittwaaren- und Lein— 
wand⸗Lager wieder auf's Reichhaltigſte affor: 
tirt. Auch empfehle ich eine ſehr große Aus⸗ 
wahl %, %, J, , % rein wollene 
Pferdedecken in verſchiedenen Muſtern und zu 
den billigſten Preiſen. 

L. Sucker. 


Aechte Teltower-Ruͤben, Braunſchweiger 
Wurſt, Stralſunder Bratheringe und Holl. 
Kaͤſe empfiehlt 

C. F. Eitner. 


Ein Kleiderſchrank, ein Glasſchrank und eine 
Kommode von Birkenmaſer ſtehen zum Verkauf 


- beim Tiſchlermeiſter Stolpe in der Krautgaſſe. 


Sonntag den 10. November 18AA 


PDNUERT 
zum Beſten der Kleinkinderbewahr-Anſtalt 


im Kuͤnzel ſchen Saale. 


N I. Theil. 
1) Choral (Liedertafel und Maͤnnergeſangverein). 
2) Fromme Ahnung, Quartett fuͤr Sopran, Alt, Tenor und Baß, von Fesca; vor⸗ 
getragen von mehreren geehrten Dilettanten. 
3) Die Kapelle, von Conrad Kreutzer (Liedertafel). 
4) Adelaide, von Beethoven; geſungen von einer geehrten Dilettantin. 
5) Schleſien, du holdes Land! von Elſter (Maͤnnergeſangverein). 
6) Der Preußen Ja, von Groͤbenſchüͤtz (beide Chöre). 


II. Theil. 


4) Chor aus Precioſa, von C. M. v. Weber (beide Chöre). 
2) Ouverture aus Zampa zu vier Haͤnden, vorgetragen von zwei geehrten Dilettantinnen. 
3) Cavatine aus der Tochter des Regiments, von Donizetti, geſungen von einer 


geehrten Dilettantin. 


4) Fliege, Schifflein! von Kuͤcken, Lied mit Tenorſolo mit Chor (Liedertafel). 
5) Schweizers Heimweh, von Reichardt, Vocal⸗Quartett; vorgetragen von mehreren 


geehrten Dilettanten. 


60 Der König im Mohrenland, von Schärtlidy (Maͤnnergeſangverein). 
7) Held Friedrich, von Küden (Liedertafel). 
8) Was iſt des Deuſchen Vaterland? von Reichardt (beide Chöre), 


Eröffnung der Kaſſe 1 Uhr; Anfang 5 Uhr. 
Preiſe der Plätze: Erſter Platz 6 Sgr., zweiter Platz (Gallerie) 3 Sgr. 


E Billets find bei den Herren: Paſtor Harth, Kaufmann Löwe und in den Buch⸗ 
handlungen von W. Levyſohn in den 3 Bergen und Fr. Weiß zu haben. 


5 Ein ſchwarzer Hund mit Zeichen: 
e. Hoffmann aus Frauſtadt, bat 

ſich bei mir eingefunden und kann ſel⸗ 
biger gegen Futterkoſten und Inſertionsgebühren 
abgeholt werden; bei wem? ſagt die Expedition 
dieſes Blattes. 

Ein Knabe von rechtlicher Familie, mit den 
noͤthigen Schulkenntniſſen verſehen, findet ſofort 
ohne Lehrgeld bei voͤllig freier Station in einem 
Materialwaaren⸗Geſchaͤft ein Unterkommen; wo? 
ſagt die Exped. d. Blattes. 


Friſchen Aſtrah. Caviar 


empfing C. F. Eitner. 


Eine Niederlage neuer Bettfedern, befte- 
hend in feinen und mittlern Daunen, des⸗ 
gleichen Schließ, iſt bei mir vorhanden, und 
verſichere ich einem Jeden reelle Bedienung 
und die moͤglichſt billigen Preiſe. 

L. Sucker. 


E Ein großer, ganz guter eiſerner Ofen 
ſtehet zum Verkauf im 10. Bezirk Nro. 15. 


250 Thaler 


2 werden zur erſten Hypothek auf ein Bauer⸗ 
gut in biefiger Gegend ſogleich aufzunehmen ge: 
ſucht. Das Nähere iſt in der Exped. d. Bl. zu 
erfahren. art 

Bunte Sophaüberzug zeuge, wollne Mäntel: 
futter, ſehr dauerhafte Pelzüberzuge und wollne 
Schuhzeuge empfiehlt 

L. Sucker. 


Eine Unterſtube iſt zum 1. December zu ver⸗ 
miethen bei Samuel Muſtroph, 
Obergaſſe No. 24. 
Eine Stube iſt zum item, Dezember zu bes 
ziehen bei 
Gruͤndel vor dem Neutbor. 


Eine Sorte vorzuͤglich aus fallendes 
Maſchinen⸗Canzlei⸗Papier 
empfiehlt billigſt, ſo wie 
echt engliſche Stahlfedern 
und Siegellacke W. Levysohn 
in den drei Bergen. 


Weinverkauf bei: 
W. Mühle am Markt 42er Rothwein 5 fgr. 
Wittfrau Köhler, Niedergaſſe 42er 5 ſgr. 
Tabakſpinner Schulz Traminer 42er 5 ſgr. 
G. Richter, Zuͤllichauer Poſtſtraße, 4 2er 5 for. 


Kirchliche Nachrichten. 
Geborene. 

Den 25. Oktober. Bauer Joh. Gottfried Herr⸗ 
mann in Kühnau eine Tochter, Anna Roſina. — 
Tiſchlermſtr. Guſtav Adolph Koͤhler eine Tochter, 
Cecilie Hedwig Adelheid. — Den 26. Häusler 
Gottfried John in Sawade eine Tochter, Jo⸗ 
banne Pauline. — Den 28. Tuchappreteur Heine 
rib Eduard Langenberger ein Sohn, Heinrich 
Emil. — Tiſchlermſtr. Friedrich Wilhelm Zimmer⸗ 
ling eine Tochter, Anna Amalie Pauline. — Den 
29. Lehrer Julius Gotthilf Puͤſchel ein Sohn, 
Fürchtegott Lebrecht Freimund. 


Geſtorbene. 


Den 1. Novbr, Maurergeſ. Franz Sebaſtian 
Casper 74 Jahr (Alterſchwaͤche). — Tuchfabrk. 
Carl Heinrich Krüger 51 Jahr 5 Tage (Bruſt⸗ 
krankheit). — Den 2. Inquiſit, Tagearbeiter 
Gottfried Friedrich Prüfer aus Heinersdorf 32 
Jahr 7 Monat (Abzehrung). — Den 3. Verſt. 
Walker Ignatz Loͤffler Sohn, Franz 25 Jahr 
(Geſchwulſt). — Den 4. Einwohner Joh. Gott⸗ 
fried Schorſch in Heinersdorf Sohn, Auguſt 8 
Monat 19 Tage (Zahnfieber). — Einwohner 
George Friedrich Kurze Sohn, Heinrich Adolph 
3 Monat (Schlagfluß). — Einwohner Daniel 
Granſalcke in Kuͤhnau Sohn, Joh. Ernſt 6 Mo: 
nat 3 Tage (Stickhuſten). 


Gottesdienſt in der evangeliſchen Kirche. 


Am 23. Sonntage nach Trinitatis. 


Vormittagspredigt: Herr Superintendentur Verweſer 
aſtor prim. Wolff. 


Nachmittagspredigt: Herr Paſtor Harth. 


Unsere neuen, 


Wohlſeilen Fracht- Ausgaben 
geſammten Heiligen Schrift | 


in ächter wieder hergestellter Uebersetzung Dr. Martin Luthers, 
erscheinen vom 1. October dieses Jahres an in fünf Editionen unter folgenden Titeln: 


1. PERLBIBEL, 


sine niedliche Toiletten-Ausgi 
der schönsten Stahlstiche, in 


abe im Format eines Taschenbuchs und eben nicht stärker, geschmückt wit 24 
16 wöchentlichen Lieferungen, jede Lieferung zu 4 Sgr. 


2 ELEGANTE SCHULBIBEL, 


is die wohlfeilste Ausgabe, in Oktav, mit 30 herrlichen Stehlstichen und einer Karte von Palüstina , io 30 


wöchentlichen Lieferungen, zu Sgr. 


3. CONFIRMANDEN-BIBFL. 


(IB. Diese Ausgabe wird spätestens bis Ende Januar 1845 in die Hände der Besteller kommen, so dass sie vor der 
Confirmationszeit überall noch gebunden werden kann.) 

Ihr Format ist Royaloktay. Schöner, scharfer, deutlicher Druck auf das beste Velinpapier. Wir machen zwei 

Ausgaben. „45 1 mit 12 Stahlstichen in 12 Lieferungen zu 5 Sgr. ‚X 2 mit 36 Stahlstichen und einer Karte 

von Palästina in 14 Liefernngen zu 8 Sgr. 


4. Familien- und Andachts- Bibel, 


mit grösserer Schrift, in zwei Ausgaben auf Schweizerpapier und englisches Velin, Format Colombieroktav. 
Die Ausgabe 49 1 mit 24, die ½ 2 mit 60 Stahlstichen und Karten von Palästina und über die Reisen 
Jesu etc., in 16 Lieferungen; jede Lieferung A 1 zu 6 Sgr.; 8 2 zu 12 Sgr. 


5. Große Stiſtungsbibel, auch Kirchen- und Paſtoralbibel, 


mit ganz grosser Schrift, auf dickes Patentvelin in Folio, mit 40 prachtvollen Folio-Stahlstichen von den be- 
rühmtesten Meistern und mehren Karten von Palästina (ete. etc.), in 40 Lieferungen, jede zu 12 Sgr. 
Unterzeichner und Subseribentensammler erhalten bei Bestellungen von mindestens zehn 
Exemplaren ein eilftes gratis. — Vorausbezahlung wird nicht verlangt. 
Als Prämie soll überdies jeder Subseribent für jede obiger Bibelausgaben ein kostbares Kunstblatt 


m Stahlstich: 
DAS ABENDMAHL DES HERRN, 


nach Leonardi da Vinci, in Gross-Folio, 
mit der letzten Lieferung gratis eingehändigt erhalten. Der Werth dieser Prämie ist drei Thaler. 


Man kann bei jeder Buchhandlung Deutschlands und des Auslands bestellen. Grössere Aufträge ver- 
den auch von uns direkt besorgt; doch ist es uns stets lieber, wenn man sich an eine Buchhandlung in der 
Nähe wendet. — Hildburghausen, August 1844. 


Das Bibliographische Institut. 


u Unterzeichnete Buchhandlung empfiehlt sich zu recht zahlreichen und haldigen Aufträgen 
für dieses schöne und zeitgemässe Unternehmen, 


W. Levysohn in den drei Bergen. 
Marktpreiſe. 


Grünberg, den 4. November. l Goͤrlitz , den 31. October, 


Hoͤchſter Preis. Mittler Preis, | Niedrigfter e Preis.] Niedrigſter Preis. 
Rthlr. Sgr. Pf. Rthlr. Sgr. Pf. [Rthlr. Sgr. Pf. Rthir. Sgr. Pf. I[Rthir. Sgr. Pf. 


Walzen Scheffel 2 1 189 r m 5 17 Te Tu re 6 
Roggen 1186815 Wess n 1 7 6 
Gerſte, große 5 115 — 1 81:9 1 2 6 N 3 9 14— — 

kleine Dh 1 114 — 142 6 TUR nie 1 — 41 — — | — — | —- | —- 
. — 20 6 — 20 — — 19 6 — | 3 1 — 20 7 
Erbſen 1 18— 1 12 ar 116 — — ͤ———— — — — 
Hierſe Beh de 214 mir 124 — 1118 — — — — 2 > Be 
Kartoffen | . — 12 — — |0i- | —- 8 — — — — ——— Fe 

u Zentner] — | — . — 16 — — 15 — — — — — — — 
eee e eee eee eee 


Dieſes Blatt erſcheint wöchentlich zweimal, und zwar Montags und Tonnerſtags, an welchen Tagen es 
von Morgens 7 Uhr an abgeholt werden kann; auch wird es den dieſigen reſp. Abonnenten auf Verlangen frei in's 
Haus geſchickt. Der Pränumerationspreis beträgt vierteljährlich 10 Sgr. Inſerate zum Montagsblatt werden ſpäte⸗ 
ſtens Sonnadend Mittags, fo wie zum Donnerſtagsblatt Mittwoch Mittags 12 Uhr erbeten. . 


